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Von Güven Purtul

B
aggerschiffe, Kräne und Ramm-
türme haben die idyllische Elb-
bucht gegenüber dem Hambur-
ger Stadtteil Blankenese in eine

Baustelle verwandelt. Sie schütten hek-
tisch etwa 150 Hektar eines Süßwasser-
watts zu, um Baugrund für die Erweite-
rung des Airbus-Werks zu schaffen. Rie-
sige Flugzeughallen werden hier entste-
hen, für die Montage des neuen Groß-
raumjets A 380. Den Kampf um das
„Mühlenberger Loch“ verloren Umwelt-
schützer und Anrainer im Februar, als
das Hamburger Oberverwaltungsgericht
den Baustopp aufhob. Nun schaffen Ar-
beiter Fakten.
Darüber sind dieHerren in den grauen

Zweireihern sehr froh, die zur Presse-
fahrt mit dem Ausflugsboot geladen ha-
ben. Männer, die ihren Stolz über das
größte Hamburger Prestigeprojekt seit
Jahrzehnten nicht verbergen. Die kriti-
schen Stimmen, die ein nicht ersetzbares
Naturreservat geopfert sehen, sind an
Bord nicht zu hören. Bis zum Herbst sol-
len elf Hektar Wasserfläche trocken ge-
legt sein.
„Was wir an dieser Stelle erreicht ha-

ben, ist erstaunlich“, sagt Bodo Fischer,
der Koordinator der Area 380, Realisie-
rungsgesellschaft Finkenwerder mbh,
die die Hamburger Wirtschaftsbehörde
für das Milliarden-Projekt gegründet
hat. Fischer hat im doppelten Sinne
recht: Nicht nur der rasche Fortgang der
Bauarbeiten ist erstaunlich, sondern
auch, wie einfach internationale Natur-
schutzrichtlinien ausgehebelt werden
konnten. Kaum ein anderes Gebiet er-
schien so gut behütetwie dasMühlenber-
ger Loch. Das tideabhängige Watt stand
unter fünffachem Schutz: Als Land-
schafts- und Vogelschutzgebiet; als
Feuchtgebiet von internationaler Bedeu-
tung (UNO), als europäisches Flora-Fau-
na-Habitat (FFH); als EU-Schutzgebiet
Natura2000und schließlich alsFeuchtge-
biet von globaler Bedeutung nach der in-
ternationalen „Ramsar-Konvention“.
„Das war ein Mammut-Genehmi-

gungsverfahren“, stöhnt Fischer. In Sa-
chen Airbus-Erweiterung brachte er für
dieWirtschaftsbehörde das Planfeststel-
lungsverfahren zum Erfolg. Darüber
freut sich vor allem Wirtschaftssenator
Thomas Mirow (SPD). Es ist Wahlkampf
in Hamburg. Am 23. September geht es
auch umMirows Posten. Mirowmuss Fi-
scher also dankbar sein.Doch aufdemen-
gen Schiff geht er ihm aus dem Weg. Fi-
schers Dienste könnten dem SPD-Senat
noch Probleme bereiten. Ein Journalist
erhob imHamburg-Teil derWeltVorwür-
fe: In den Vorlaufkosten von 36 Millio-
nen Mark seien „mehrere Millionen für
entbehrliche Berater enthalten“ gewe-
sen, „die sämtlich der regierenden SPD
sehr nahe stehen“. Allein Fischer, früher
umweltpolitischer Sprecher der SPD-
Fraktion, habe als selbständigerUmwelt-
berater zehn Millionen Mark erhalten.

Behörde prüft sich selbst

Ein Sprecher der Wirtschaftsbehörde
dementiert die Summe nicht. Es sei aber
alles mit rechten Dingen zugegangen.
Unddass dieWirtschaftsbehördePrüfin-
stanz in eigener Sache ist und sich ihr
Wunsch-Projekt selbst genehmigen durf-
te, sei eben durch die Hamburger Stadt-
staat-Kontruktion bedingt und höchst-
richterlich abgesegnet. Politisch macht
es sich aber nicht so gut, und der Spiegel
spricht vom „Hamburger Politfilz“.
Darüber regt sich Bodo Fischer auf:

„Dass das Planfeststellungsamt zufällig
zurWirtschaftsbehörde gehört, hat über-
haupt nichts zu sagen. Da müssen Sie
mal gucken, wo die Redakteurin, die das
geschriebenhat,wohnt“. SeinBlickwan-
dert auf die andereElbseite nachBlanke-
nese. Fischer ärgert sich über Leute, „die
den Naturschutz benutzen, um für sich
Sonderrechte zu erhalten“.

Dochwas ist mit den „Sonderrechten“
der Natur? Immerhin verschwindet ein
einmaligerLebensraum für seltenePflan-
zen und Tiere und eine der wichtigsten
Drehscheiben des Vogelzuges in Nord-
deutschland. Außerdem ist die Elbbucht
Kinderstube undRückzugsgebiet für sel-
tene Fischarten und extrem bedrohte
Pflanzen. Hat man da als Bauherr kein
schlechtesGefühl?BodoFischer: „Natür-
lich ist dies ein irrer Eingriff in die Na-
tur, darummachenwir jaAusgleichsmaß-
nahmen.“
Das schreibt die sogenannte Eingriffs-

regelung allerdings ohnehin vor. EinEin-
griff ist demnach nur zulässig, wenn der
Nachweis erbrachtwird, dass die zerstör-
ten Funktionen desNaturhaushaltes wo-
anders neu geschaffen werden können.
Dafür ist sinnigerweise dieRealisierungs-
gesellschaft zuständig und Fischer hat
auch einKonzept parat:EinhundertHek-
tar großes Süßwasserwatt mit Platz für
„tausendLöffelenten“ soll anderbenach-
bartenElbinsel „Hahnöfer Sand“ entste-
hen.Da das nicht ausreicht, sollen strom-
abwärts in der „Haseldorfer Marsch“
weitere 55 Hektar Süßwasserwatt ge-
schaffen werden. Und schließlich soll in
der „Hörner Au“ in Schleswig-Holstein
ein etwa hundert Hektar großes Rastge-
biet entstehen.
Uwe Westphal vom Naturschutzbund

Deutschland (Nabu) bezweifelt nicht nur
den Erfolg der einzelnen Vorhaben. Er
hält auch das Ganze für einen „Flicken-

teppich“. Ohnedies hätten die Maßnah-
men bereits fertig sein müssen, bevormit
dem Zuschütten der Bucht begonnen
wurde. AuchHartmutKausch vom Insti-
tut für Hydrobiologie und Fischereiwis-
senschaft der Universität Hamburg hält
Fischers Konzept für Augenwischerei:
„Im Frühjahr wurden die Enten durch
die einsetzendenArbeiten ständig aufge-
scheucht. Sie blieben in der Nähe und
wartetendarauf, dochnoch zu ihrenNah-
rungsgründen zu kommen.“ Diese wer-
den aber gerade zugeschüttet. Wohin die
Vögel sollen, die derzeit aus ihrenBrutge-
bieten in Nordeuropa und Sibirien zu-
rückkehren, weiß niemand. Weder in der
Haseldorfer Marsch noch in der Hörner
Au haben die Ausgleichsmaßnahmen be-
gonnen.

Gefängnis-Insel für Tiere

Lediglich auf der Gefängnisinsel Hah-
nöfer Sand wird eifrig gearbeitet: Dort
entsteht ein neuer, rückverlegter Deich,
der in Zukunft nur noch ein Drittel der
Insel vor dem Tideeinfluss schützen
wird. Auf den restlichen zwei Dritteln
tragen Bagger derzeit eine fünfMeter di-
cke Bodenschicht ab. Hier soll das neue
Süßwasserwatt entstehen. Nabu-Mann
Westphal: „Die Realisierungsgesell-
schaft braucht den abgetragenen Sand,
um das Mühlenberger Loch aufzufül-
len.“ Im September soll die Rohrleitung
fertig sein um über diese zwei Millionen

Kubikmeter Sand zur Airbus-Baustelle
zupumpen.Dass es nicht derNatur-Aus-
gleich ist, der die Realisierungsgesell-
schaft treibt, zeige schon die Tatsache,
„dass mitten in der Brutzeit 12000 Bäu-
me gefällt wurden“. Fachleute bezwei-
feln, dass auf Hahnöfer Sand jemals ein
dem Mühlenberger Loch ähnliches Süß-
wasserwatt entsteht: „DieStrömungsver-
hältnisse sind dort ungünstig. Es wird
kein breitflächiger Zutritt des Elbewas-
sers in die neu geschaffenenBuchtenher-
gestellt.UmdasUfer zu stabilisierenwer-
den Leitdämme gebaut, die nur eine ver-
gleichsweise engeÖffnunghaben“, erläu-
tertHartmutKausch.Dieswerde zur Fol-
ge haben, dass die Buchten „in rasender
Geschwindigkeit“ zuschlicken und ver-
landen, noch ehe sie überhaupt in der La-
ge waren eine ähnliche Flora und Fauna
aufzubauen. Fischer räumt ein, dieseGe-
fahrbestehe immer,wennman sich imTi-
de-Bereich bewegt.
In der Haseldorfer Marsch möchte die

Realisierungsgesellschaft ein Brut- und
Rastgebiet fürWiesenvögel zu einemneu-
en Lebensraum für Süßwasservögel um-
baggern.DieWiesenvögel sollenWattvö-
gelnweichen und indieHörnerAuumzie-
hen. Kausch amüsiert sich darüber: „Es
steht ja nirgends einVerkehrsschild.“Ge-
gen die kuriose Naturflächen-Rochade
erwirkten die Umweltverbände vor Ge-
richt einen Baustopp. „Die Haseldorfer
Marsch ist, genau wie das Mühlenberger
Loch, ein international geschütztes Ge-
biet nach FFH-Richtlinie und nach EU-
Vogelschutzrichtlinie“, sagt Uwe West-
phal. Er hält das Ganze für groben Un-
fug. Zumal da noch nicht mal klar sei, ob
in der Hörner Au jemals ein „Komplex
aus Flachwassersee, Feuchtgrünland
undMoorregenerationsflächen“geschaf-
fen wird. Westphal geht davon aus, dass
„das wahrscheinlich nie realisiert wird“.
Damit könnte er recht behalten. Bodo

Fischer scheint jedenfalls kein großes In-
teresse an der Hörner Au zu haben: „Wir
haben dort hundert Hektar praktisch
dem Naturschutz übergeben.“ Die Flä-
chen habe der Stadtstaat aufgekauft. Al-
les andere sei nicht Hamburger Aufgabe:
„Wir haben unserenAusgleichsanteil ge-
leistet und dass wir nun in Schleswig-
Holstein Naturschutzgebiete durchset-
zen, die dieBauern rundherumnichtwol-
len, das kann nicht unsere Aufgabe
sein.“

Im Mühlenberger Loch geht der Naturschutz baden
Umweltschützer halten für Augenwischerei und groben Unfug, was zum Ausgleich für das Airbuswerk praktiziert wird

Baustelle Mühlenberger
Loch: 150 Hektar Süß-
wasserwatt werden der-
zeit zugeschüttet, um das
Gelände für die Airbus
(DA)-Montage zu erwei-
tern. Statt der Löffelente
(rechts unten) wird dann
dort der A 380-Jet hei-
misch. Das Gesetz
schreibt zwingend vor,
Ausgleichsflächen für
den Verlust des Biotops
zu schaffen: Hörner Au,
Haseldorfer Marsch und
Hanöfer Sand. Dass sie
dazu geeignet sind, be-
zweifeln Umwelt- und
Naturschützer.
Fotos: Möbius / Wildlife,
Arndt / AP, SZ- Archiv.
SZ-Grafik, Beck
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